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Archäologie mit Sprengstoff – archäologische 
Untersuchung eines Pingenzugs bei Brilon 
Hochsauerlandkreis, Regierungsbezirk ArnsbergM

it
te

la
lt

er
 

un
d 

N
eu

ze
it

Wenn Altbergbaustrukturen zerstört werden 
(müssen), ist eine vorhergehende bzw. eine die 
Zerstörung begleitende archäologische Unter-
suchung zwar notwendig, aber auch aufwen-
dig. Zudem wird die Struktur dabei nur selten 
in ihrer gesamten Ausdehnung erfasst. Dies 
ist meist dadurch begründet, dass die Berg-
baustrukturen über die zu zerstörende Fläche 
hinausgehen oder aber die technischen Mittel 
fehlen, den Bergbau in seiner gesamten Aus-

erzungen vor allem von sogenannten Schlot-
ten durchzogen ist. Hierbei handelt es sich 
um ehemals durch Lösungsprozesse im Kalk-
stein (Verkarstung) entstandene ausgedehnte 
Hohlräume, in die später Lehme und mit die-
sen auch Erze, zumeist Bleiglanz, eingespült 
worden waren. Die Schlotten reichen häu� g 
viele Dezimeter in die Tiefe und können bis zu 
20 m breit sein. In der älteren römischen Kai-
serzeit wurden im Briloner Raum nachweis-

Abb. 1 Der Pingenzug 
Buchholz: Blick von Süd-

westen auf das Grabungs-
areal, nachdem der Ober-

boden entfernt wurde. 
F: Flache Pingenbereiche; 

H: Abraumhalden; L: Lehm-
halde; S: Tiefe Schacht-

pinge (Foto: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/

M. Zeiler).

dehnung zu erfassen. Deswegen stellt die mon-
tanarchäologische Untersuchung eines Pin-
genzuges in einem Steinbruch in Brilon durch 
die Außenstelle Olpe der LWL-Archäologie 
für Westfalen von 2018 bis 2019 vielleicht so-
gar einen wichtigen methodischen Ansatz dar, 
wie diese Befundgattung in einem laufenden 
Steinbruchvortrieb untersucht werden kann.

Der Pingenzug befand sich im Steinbruch 
der Sauerländer Hartkalkstein-Industrie GmbH 
im Areal »Buchholz« bei Brilon-Alme. Dort 
wird Kalkstein abgebaut, der neben Gangver-

lich die Schlotten aufgesucht und der Blei-
glanz (Galenit) abgebaut und zu Bleibarren 
verarbeitet; allerdings fehlt uns bisher noch 
eine eindeutige Abbaustelle. Deutlich intensi-
ver war die mittelalterliche Abbauphase, die 
erstmals kurz nach 1100 in historischen Quel-
len genannt wird und vermutlich die kaiser-
zeitlichen Abbaustellen überprägt hat. Rudolf 
Bergmann vom Referat Mittelalter- und Neu-
zeitarchäologie der LWL-Archäologie fasste 
die historisch-archäologische Forschung hier-
zu bis 2015 zusammen und erfasste zahlreiche 
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Altbergbaustrukturen, wozu auch das Areal 
Buchholz zählt. Bereits 2008 � elen dort Pin-
gen der Steinbrucherweiterung zum Opfer 
und die Außenstelle Olpe untersuchte in Ko-
operation mit der Mittelalter- und Neuzeitar-
chäologie erstmals baubegleitend Pingen bis in 
3 m Tiefe. Dies waren bis dahin die groß� ä-
chigsten archäologischen Maßnahmen an Pin-
gen in Westfalen, jedoch gelang die Gesamter-
fassung der Altbergbaustrukturen nicht.

Deswegen wurde bei der nächsten Stein-
brucherweiterung 2018/2019 in einem mehr-
stu� gen Verfahren und mit Unterstützung des 
Steinbruchbetreibers die Untersuchungsstrate-
gie optimiert. Gegenstand der Maßnahme war 
ein ca. 25 m langer Pingenzug aus vier kon-
kaven sowie drei konvexen Geländeanomali-
en, die sich in Nordnordwest-Südsüdost-Rich-
tung aufreihten und deren Ober� ächengestalt 
bereits Rudolf Bergmann vermessen ließ.

Im ersten Schritt wurden mithilfe eines 20-
Tonnen-Baggers und per Handarbeit Vegeta-
tion und Oberboden entfernt und das Planum 
dokumentiert (Abb. 1). Im nächsten Schritt ge-
lang unter Einsatz eines 90-Tonnen-Baggers 
(Abb. 2) die Erstellung eines bis zu 3 m hohen 
Längspro� ls durch Halde, Pingenzug und das 
ihn umgebende Gestein (Abb. 3). Das Pro� l 
wurde dokumentiert und Holzkohlen und Er-
ze daraus verprobt (Abb. 4). Danach folgte die 
Steinbrucherweiterung mittels Sprengvortrieb 
in größere Tiefen. Hierbei war es möglich, ei-
ne Sprengung so zu konzipieren, dass das ar-
chäologische Querpro� l ca. 12 m in die Tiefe 
verlängert wurde (Abb. 5). Dessen Dokumen-
tation stellte den letzten Arbeitsschritt dar.

Der Vorteil des beschriebenen Vorgehens 
ist, dass die Altbergbauzone vertikal samt Um-
feld, nämlich den unverritzten Lagerstätten-
bereichen, also den vom Altbergbau nicht er-
reichten Erzvorkommen, vollständig und zügig 
erfasst werden konnte. Ein Aufwältigen – ein 
Freiräumen der ehemaligen Hohlräume – hät-
te erheblich mehr Zeitaufwand bedeutet und 
komplexe Sicherungen wie Ausbauten zur Sta-
bilisierung der Hohlräume erfordert.

Der Nachteil des Verfahrens besteht zum 
einen darin, dass aus Sicherheitsgründen kei-
ne detaillierte archäologische Pro� laufnahme 
am über 10 m hohen Pro� l möglich war. Zum 
anderen ist beim Pro� lsprengen das archäo-
logisch verwertbare Ergebnis stark abhängig 
von der Fähigkeit des Sprengmeisters und der 
Geologie. Letztere hatte in diesem Fall nega-

Abb. 2 Blick von Nord-
osten auf die Anlage des 
Längspro� ls. Die Bagger-
schaufel ist im Bereich 
der Schachtpinge, die Per-
son davor im Bereich 
der � achen Pingen und 
die vorderste Person steht 
auf der Lehmhalde (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/L. Cramer).

Abb. 3 Der obere Pro� lteil 
im Pingenzug, Blick von 
Osten. 1: frühmittelalter-
liche Verfüllung; 2: neu-
zeitliche Einfüllung; 3: ver-
füllter Schacht; 4: jüngste 
Verfüllung; 5: unverritzte 
Schlotte (Foto: LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/
M. Zeiler).
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tiven Ein� uss auf die Sprengung, denn durch 
eine Störungszone im Gestein brach das Pro-
� l im südlichen Teil ca. 1 m weg, weswegen die 
tiefsten Befundbereiche des Bergbaus hier ver-
loren gingen.

Trotz dieser Einschränkungen ist das Ergeb-
nis der Untersuchung relevant. Da in nahezu 
allen Befunden Holzkohlen auf� ndbar waren, 
die radiokarbondatiert wurden, ist es sogar 
möglich, die relative Stratigra� e der Struk-
turen zu rekonstruieren, wie die Tabelle zeigt. 
Das Fehlen der befundtiefsten Bereiche ist 
schmerzlich, Dank geologisch aussagekräftiger 
Strukturen ist dennoch die maximale vertikale 
Ausdehnung der Pinge bestimmbar.

Im Frühmittelalter wurde erstmals eine 
Eingrabung in die Schlotte auf einer Fläche 
von mindestens 6 m2 und mit mindestens 
1,8 m Tiefe verfüllt (Abb. 3, 1 und 5, 1). Es han-
delt sich hierbei um die älteste archäologisch 
dokumentierte Bergbaustruktur Westfalens.

Die zweite Verfüllphase fand im Zeitraum 
vom 15. bis zum 17.  Jahrhundert statt. Sie 
gliedert sich zum einen in eine verfüllte Ein-
grabung in die Altstruktur (Abb. 3, 2 und 5, 2) 
und zum anderen in einen verfüllten späte-
ren Schacht mit rundem Querschnitt mit ei-
nem Durchmesser von ca. 1 m (Abb. 3, 3 und 5, 3). 
Ob diese Maßnahmen zeitlich weit voneinan-
der entfernt lagen, ist anhand der Radiokar-
bondaten nicht zu ermitteln. Der Schacht en-
dete spätestens in der Tiefe an einer schwach 
einfallenden Kluft (Kluft 2) (Abb. 5): Das dar-
unterliegende Gestein ist ungestört und folg-
lich endete hier auch die Schlotte ca. 4 m unter 
der Geländeoberkante. Die letzte Bergbaupha-
se stellt eine muldenförmige und nur gut 1 m 
tiefe Eingrabung in alle älteren Strukturen dar 
(Abb. 3, 4). Die eingangs erwähnte Lehmhal-
de (Abb. 5) entspricht diesem Volumen und 
stellt daher vielleicht den Abraum der Ein-
grabung dar. Thomas Frank vom Labor für 
Dendroarchäologie des Instituts für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität zu Köln da-
tiert das Fälljahr einer Eiche, deren Fragmen-
te unter der Halde geborgen wurden, auf 1750 
± 10 Jahre, was dem Zeitpunkt der Anlage der 
Halde entsprechen kann.

Die vier bis fünf Bergbauphasen aus über 
ca. 1000 Jahren lassen erkennen, dass das Are-
al Buchholz immer wieder aufgesucht und auf 
der Suche nach Erzen erkundet wurde. Dies 
erklärt auch die vielen Verfüllphasen, denn 
offenbar wurde Haldenmaterial umliegender 
Bergbauaktivitäten im freiliegenden Altberg-
bau verklappt.

Die frühmittelalterliche Holzkohle in der 
ältesten Verfüllzone könnte theoretisch sogar 
auf einen deutlich älteren Bergbau verweisen, 
der erst im Frühmittelalter zugeschüttet wur-
de. Folglich ist zumindest nicht auszuschlie-
ßen, hier eine Eingrabung aus der römischen 
Kaiserzeit erfasst zu haben, die dann erst im 
7./8. Jahrhundert verfüllt wurde. Dies ist zwar 
mangels eindeutiger Daten nicht sicher, macht 
aber das Forschungspotenzial des großen Pin-
genareals Buchholz deutlich.

Abb. 4 Galenit (Bleiglanz) 
aus dem unverritzten 

Bereich mit Probenstelle 
2018 links oben (Foto: 
LWL-Archäologie für 

Westfalen/L. Cramer).

Befund
Labornr. 
MAMS

14C-Alter 
[yr BP]

13C-AMS [‰] cal 1-sigma cal 2-sigma

 Abb. 3, 1 39404 376 ±15 -22 calAD 1458–1613 calAD 1451–1618

 Abb. 3, 2 39405 347 ±15 -21,1 calAD 1490–1625 calAD 1472–1632

 Abb. 3, 3 39406 1282 ±16 -27,2 calAD 685–765 calAD 673–768

Die Schlotte entstand dadurch, dass ent-
lang einer steilen Kluft (Kluft 1) Ausspülungs-
prozesse einen Hohlraum schufen, der später 
mit Lehm und großen Bleierzen verfüllt wur-
de (Abb. 3 und 5). Es handelt sich um silberar-
men Galenit, also Bleiglanz (Abb. 4).

Die Radiokarbondaten wurden an Holz-
kohlen aus verfüllten Abbauzonen ermittelt. 
Das bedeutet, dass sie nicht die Bergbaupha-
se selbst, sondern deren Ende oder eine späte-
re Einfüllung datieren. Die jeweilige Bergbau-
phase ist demnach wahrscheinlich älter als das 
Radiokarbondatum. 

0 3 cm
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Summary
Near the town of Brilon in the Hochsauerland 
district, a series of mining sink holes caused by 
galena extraction in the Middle Ages and the 
modern period fell victim to the expansion of a 
stone quarry. Before their destruction, the fea-
tures were archaeologically examined. A longi-
tudinal pro� le of suf� cient depth was created 
using a large excavator and explosives. 

Samenvatting
Nabij Brilon in het Hochsauerland moest een 
rij komvormige depressies uit de middeleeu-
wen en nieuwe tijd, die zijn ontstaan door de 
winning van looderts, wijken voor de uitbrei-

Abb. 5 Das Längspro� l 
nach der Sprengung mit 
darauf referenzierten 
Strukturen des Pro� ls vor 
der Sprengung (rote Linien; 
1–5) und geologischen 
Klüften, Blick von Osten. 
1: frühmittelalterliche 
Verfüllung; 2: neuzeitliche 
Einfüllung; 3: verfüllter 
Schacht; 4: jüngste Verfül-
lung; 5: unverritzte Schlot-
te (Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).

ding van een steengroeve. Ze zijn gedocumen-
teerd nadat met graafmachines en explosieven 
een lengtepro� el is aangelegd.
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Ein Schnallenbeschlag im Kontext der hochmit-
telalterlichen Besiedlung im Soester Norden 
Kreis Soest, Regierungsbezirk ArnsbergM
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Im Frühjahr 2019 wurde durch eine lizenzier-
te Sondengängerin auf der Fläche eines künf-
tigen großen Baugebietes im Soester Norden, 
etwa 2 km nördlich des Zentrums der histori-
schen Altstadt, ein herausragender Fund ge-
macht. Aus dem P� ughorizont konnte ein sel-
tener verzierter Beschlag einer Gürtelschnalle 
geborgen werden. Parallel zu den Ober� ächen-

begehungen führte die Stadtarchäologie im 
Sommer 2019 groß� ächige Prospektions-
grabungen auf den dortigen Äckern durch. 
Aufgrund überdurchschnittlich zahlreicher 
Ober� ächenfunde von Faststeinzeug, die bei 
intensiven Begehungen im Vorfeld und wäh-
rend der Grabungen geborgen wurden, und 
des herausragenden Detektorfundes lag die 
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